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Konnte ich Dir ſo viel Geld ſchicken, als
Poßibilitaten Du in Deinem Gehirn

o chen haſt: So durfſteſt Du mich in Dei—

es zwar, als ich Dich auf die Univerſttat brachte, ſo
s nen Briefen, nicht ſo oft um ſriſche Stu—
S denten Wechſel plagen. Arch verſprach

viel auf Dich zu wenden, als ein maßigbeguterter
Vater nach Liebe und Gewiſſen auf ſeinen Sohn zu
wenden verbunden iſt; Und ich that auch wurklich
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4 Schreiben eines Vaters an ſeinen Sohn.

ſeit einem Jahre mehr an Dir, als mein Vermo
gen es vernattet. Gleichwohl befurchte ich es leyh
der! nur gar zu ſehr, daß meine Unkoſten, meine
Sorgen und meine Redlichkeit zulezt bey Dir verge—
bens ſeyn werden. Wolte Gott! daß ich zu Dei—
nem Glucke und zu meiner Beruhigung mich hierinn
irren muſte! Auf mein vieles Bitten haben es Dei—
ne daſigen Landſleute mir endlich entdecket, daß Du
ziemlich verkehrt ſtudiereſt. So geneigt ich auch
von Natur bin, von Dijr allezeit das Beſte zu glau
ben: So ſehr beſtarcken mich Deine eignen Briefe
in dieſer unangenehmen Nachricht;z Sonderlich uber
Dein leztes Schreiben habe ich mich recht herzlich
betrubet. Es war ſo dunkel, oder nach Deiner
Art zu reden, ſo philoſophiſch, daß ich es noch biß
dieſe Stunde nicht weis, was Du mir eigentlich
haſt ſagen wollen. Dencke nur nicht, daß ich Dei—
ne ungeheure Gelehrſamkeit bewundere, wenn Du
eine haßliche Menge neugebackner Kunſtworter ohne
Verſtande, ohne Ordnunq, und ohne Bedeutung auf
einen Hauffen wirfſt, als ob ſie Dir, wenn Du ne des
Tages in den Collegien gehoret haſt, des Nachts im
Traume ganz verwirrt wieder eingefüllen! waren.
Du weiſt, wie billig, wie vernunftig und wie recht—
ſchaffen ich allezeit mit Dir umgegangen bin, welches
ich ohne Eitelkeit von mir ruhmen kan; da es no—
thig iſt, Dir es einmahl zu Gemuthe zu fuhren.
Jch bin keiner von den alten eigenſinnigen Thoren,die aus eingefleiſchten Vorurtheilen ipre iungen
und mit dem Prugel zahnigemachten Hanniballs
gleichſam bey dem Altare ſchwohren laſſen, die von
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ihnen biß in den Abgrund  der Holle verdammte Phi
loſophie arger, als die Atheiſterey, zu fliehen. Eben
ſo wenig habe ich dem Ariſtoteles ein Gelubde ge—
than, Dich fur der neuern Weltweiſheit, als fur
der giftigſten Peſt zu verwarnen: Jch habe es Dir
auch unzahligemal geſaget, daß ich von dem blin—
den Eigendunkel mancher Eltern weit entfernet bin,
die aus ihrem ziemlich holzernen Aſtane den zier—
lichſten Merkur ſchnitzen, ihn mit Gewalt zu einem
Siebengeſtirne der Weiſheit, zu einem recht erztge—

lehrten Schophe machen wollen. Wie man nach
den Regeln der Klugheit bey allen Dingen ein Mit—
tel treffen muß, daß man der Sache weder zu viel,
noch zu wenig thut: Alſo wollte ich eben ſo wenig,
daß Du ein metaphyſiſcher Grillenfanger, als daß Du
gar kein Philoſoph wurdeſt. Und Du hatteſt wahr
hafftig nicht Urſache, wie andre ehrliche Leute, es zut
machen von denen es heißet:

Dum vitant vitia in tontvrtlvria turvunt.
Wenn Du Dich ſelbſt beſſer, als bißher, prufeteſt:
So wurdeſt Du finden, daß bey Dir weder meine,
noch Deine Krafte zureichen, auf Univerſitaten kunf—
tig Dein Gluk zu uchen; Folglicn haudelſt Du wi—
der die rechterAb tht Deiner Studien, wenn Du
Dich auf alle Theile der Weltweiſheit zugleich, mit
Hindanſetzung der hohern Wiſſenſchaften befleißigeſt,
und ohne unterſcheide mit ſtrohernen, leeren und

unnutzen Subtilitaten, oder beſſer zu. ſagen, mit
den feinſten Locomachien den Kopf anfulleſt. Jn
welcher Welt, und wenn Du mir auch etliche Schok
ſolcher moglicher phantaſtiſcher Welten an den Fin
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6 Schreiben eines Vaters an ſeinen Sohn.

aern herzahleteſt, in welcher Welt, ſage ich, wurdeſt
Du dieſen bunten Krahm blos ſcheinbarer und zum ge
lehrten Windmachen taugender Spitzfindigkeiten ge—
brauchen, oder nur den geringnten Nutzen daraus ſchoö
pfen konnen? Wie wurdeſt Du der Gottheit, deren
Dir geſchenkte koſtbare Zeit und Seelenkrafte dit Du
unverantwortlich mißbraucheſt, wie wurdeſt Du der
menſchlichen Geſellſchaft, die durch mußige Betrach—
tungen nicht gebeſſert wird, wie wurdeſt Du Dir ſelbſt
zu deinem fernern Unterhalte zu dienen im Stande
ſeyn; da alle Diſtinctionen in der Lehre vom Ge—
wißen, und die ichonſten leyder! ſo aenannten Defi—
nitionen, daßelbe nicht einen Augenblik beruhigen mö—
gen? Bilde Dir aber ja nicht ein, daß es im Gegen—
theile meine Meynung ſey, Dich in einer ſo nieder—
trachtigen Abſicht die hohe Schule beſuchen zu laſſen,
wie es bey dem Pobel aind Auſwurffe derGelehrten
allezeit Mode geweſen iſt: Du ſollſt nicht handwerkfſ—
maßig, mechaniſch, und blos allein des dummen
Brodverdienſtes wegen ſtudieren: Sondern dem Ge—
ſetze der Natur gemas, vor allen Dingen, durch die Auf
heitrung Deines Verſſandes Dich zu der Verbeſſrung
Deines Willens fahig und zu Auſubung der Pflichten
geſchikt machen. Jch rathe Dir noch izt ſo treulich,
als ich es ſonſt gethan habe, das erſte Jahr Deines
Akademiſchen Lebens einer geſunden und nuchternen
2eltweiſheit gantzlich zu wiedmen; die ubrigen Jah

Nre aber das Gelernte aufmerkſam zu wicederholen,
um eine Fertigkeit ſcharf, richtig und tief zu denken,
dadurch zu erlangen. Zugleich wurdeſt Du nach und
nach einen brauchbaren Schatz fruchtbarer Wahr—
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heiten einſamlen, und Dich zu der leichtern Erler—
nung hoherer Wiſſenſchafften ſo, wie es nothig iſt,
vorbereiten. Dieſes nenneſt Du nach dem ontolo—
giſchen Schlendriane der neuern Zeiten: Dir Voll—
kommenheiten erwerben: Worter, die Du nur wie
ein Papagey nachplauderſt, ohne non ihnen einen be—
ſtimmten und der Natur der Sache gemaßen Begriff
zu haben! Jch hatte Dir langſt zu deinen philoſophi
ichen Horſtunden einen beruhmten Mann vorgeſchla
gen, der tein nachaffender Sektirer, ſondern ein ver—
nunftiger Eklekticus iſt; dieſer wurde Dich nicht
mit tauſend logikaliſchen Regeln, wie es andre thun,
geqpahlet, ſondern Dich grundlich gelehret haben,
wie Du Wahrheiten erfinden, prufen, beweiſen und
vertheidigen mußeſt. Er wurde Dir ſo zureichend,
als ordentlich und mit aller moglichen Deutlichkeit
dasjenige vorgetragen haben, was einige in einen
Schwall von hochklingenden Wortern ihrer ſelbſt auſ—
gehetten Terminoloaie, einhullen, deren ganze Kunſt
in Phobus und Galimatias beſtehet. Auein Du
haſt, wie es faſt alle junge Leute machen, nicht mir,
ſondern Dir ſelbſt gefolget, welches ich von Deiner
Gemuthſart, die ich bener, als du ſelbſt, ausgefor—
ſchet habe, im voraus vermuthete. Perſonen von
Deinem Alter ſind inſgemein.von ſich ſelbſt einge—
nommen, ubereilend im Urtheilen, erfindſam in Un—
gereimtheiten, leichtſinnia im Entſchlieſen, bereit, alles
zu glauben und alles ſich zuzutrauen, hitzig, Unbe
jonnenheiten zu unternehmen, in denen ſie eine wah
re Ehre ſuchen, und dabey kuhn genug, uber das
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Firmament hinauſſteigen zu wollen, ehe ihnen noch,
die Flugel zu wachſen, angefangen haben. Haſt Dut
noch ſo viel-Gewalt über dich, Dir nicht! ſelbſt zu
heucheln: So wirſt Dubry dieſer Nachbildung ge—
wiß ſagen konnen:

Me in littore vidi.Dü ſchreibeſt faſt in jeder Zelle Beines Briefes von

Hauptzwecken und Nebenzwecken, von obern/
untern und mittlern Zroecken, von großen und 'tlei
nen Zwecken, von quaſi- Zwecken von wahren und
falſchen Zwecken, und ich weiß ſelbſt nicht, was fur
unerhorte und unbegreifliche Dinge Du aus deiner
allerliebſten Thelematologie mir weis inachen wililſt.
Allein Du biſt recht  ſenr zu vekluarn, mein Sohn
daß Du deine Hoffnung auf ein Richts abzweckeſt,/
oder verſtandlicher zu reden, daß Du eine Utopiſche

—Din deien Jdeen ungefehr ſo auſſiehet, wie es in
dem lezt erſchienenen Eometen mag auiſgeſehen ha—
ben. Mein Gott! wie ubel iſt deine Vernunft
durch dieſe Spinnerbebenphiloſophie zugerichtet.
Du ſchleppeſt aule Logiken und Metaphyſiken aus
den offentlichen Verkauffen zuſammen, und ſitzeſt
ganze Nachte, alte Sturmer. die der Wurm noch
verichonet had, biß  auf die Schwarte zu durchle
ſen. Jſt es deun eben izt die rechte Zeit, deine
Stunden bey dem Leſen ſolcher Bucher zu verlieren,
die Du ohne Wohl und' ohne Kenutnis zuſammen—
raffeſt, die Du nicht einmatk werſteheſt, weil Du ſelbſt

noch
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Schreiben eines Vaters an ſeinen Sohn. 9
noch kein feſtes Syſtem im Kopfe haſt, und die dich
ungeniein verwirren: Jndem Du ein Chaos von
widerſtreitenden Meinungen ſammniltſt, die. Du nicht
zu vereinigen weiſt, ob ne gleich im Grunde nicht
unterſchieden ſind. Denn dieſes merke dir, mein
Sonn,! daß Du auf die. neuen. und ſchinimerndrn
Woktte der meinen unter den Weltpoeiſen gar fei—
nen Staat machen darfſt. Es irr noch even die
Vernunft, und noch eben die! Wahrheit, die vor
tauſend, und  mehr, Jahren ünter den Gelehrten
herrſchete: Aber man hat inn nur ein ander Man
telchen getzeben nan kunftcit!neun

und ſtellet ſich/ats vb MWund
goöttliche, »und. himmllſche eeheimnnn 1i

JJ

18*

man ſie nur wordentlich und mit deutiichen Worten

vre

doch der einfaltigſte Bauer verſtehen wurde, wenn

cauſodruckeke. Aber kben hintet vergteichen duntlen
Wolken ververaen ne ihre meinellichen Luftſtreiche,
und:geben! ſichſ ben enren Schuler van  Amehn. vom

Ellbnttt Sbiche LkimnHimmel gefallner uule ir  en dieerſt von niedern Schulen kommen, kann man ja
fehr leicht etwas bereden, ohne daß man es ſo gar
ſcharf beweiſen darf; und iedes Wort wird von ih
nen, als ein Orakelſpruüth, ver; vonr Dreyfuße der
Delphiſchen Prieſterinn erſchullet, ohne weitre Unter
ſuchung angennmen. Erfkenne nun hieraus, was
fur ein großes Verderben unter den Lehrlingen der
Weltweiſheit faſt vom Anfange der Welt her ein—
geriſſen ſey? Sie gehen zu den Prieſtern der Wahr
heit ſich von Jhnen die Mittel zeigen zu laßen, wie

(b) man
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man ſich vpn allen Vorurtheilen loſwinden konne?
Und ſtatt deſſen werden ſie  von ihnen in die Vorur

theile des Anſehns und des zu gronen, oder zu ge—
rinaen Zutrauens gleichſam eingewindelt, daß ſie
zeitlebens ſich davon nicht loſzureißen vermogen. Noch
immer herrſchet unter. den Kuſianern der herfliche
Pythagoriſche. Machtirruch: Wir mußen es glau—
„ben! warum? Der Meiſter hat es ſelbſt geſaget
„und er wurde es nimmermehr geſaget haben, wenn
„es iiicht wahr ware. Ein ſo geiehrter beruhm—
„ter vortrefflicher Mann! Sollte, der wohl, irren?
„Nein! Nein.! Jch Will Dir. nach der Erfahrung
und Eihiſicht, die ich von dieler Kache, haben kann,
rin guldnes Mittel vorſchlagen, Dich vor den Feh

walen zur ver bren, die ich ſelbſt in ieiner Ju
gend beaangen, aber noch bey Zeiten verbenert
habe. Ehe Du ein d hiloſophiſches Colle
aium horeſt Eo wruit;. er phils ſophi
Charlätanerien des Alterthüins, die noch izt, aber
ichenn Hiſtorie: Lech an kent, welche, Dir, die

etwas kunſtlicher, geſpielet werden, entlarvet. Ohne
die Kenntniß dieſer Geſchichte bleibeſt Du in der
Weltweiſheit ein ewiger Stumper, und kannſt, wie
die Maus, wenn ſie in der Falle ſtecket. nicht wei—
ter um Dich ſehen, als es der enge Raum des it—
zigen Zeitperioden verſtattet. Damit Du den Nut—
zen hiervon deſto eher begreineſt; So kann ich
Dir nur ein neueres Beyſpiel geben, und Dich
des vor nicht gar langer Zeit faſt angebetheten
Herrn Rudigers errinnern. Woher kommt es doch

daß
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daß deſſen ſchon geſchriebnen Bucher guten Theils
unter die Bank geſtecket und der, den Deutſchen
mit der Muttermilch eingefloßten, Liebe zu den Neu—
erungen, aufgeopfert werden? Du wirſt es, wenn
Du ein wenig Fleis daran wendeſt, gar bald ein—
ſehen, wie vieles die ietzigen Weltweiſen dieſem wa—
ckern Manne zu danken haben; und es ſcheinet ihren
eignen Verdienſten daran gelegen zu ſeyn, daß Ru
digers Verdienfte vergeſſen werden. Verlangeſt
Du noch einige Regeln, den gewohnlichſten Jrrun—
geni bey der Erlernung der Weltweiſheit zu entge—
hen: So haſt Du ;deine Abſicht, die Mittel, die
Du dajzu erwahleit; und Deine Krafte vorher ge
nau zu unterſuchen. Was das leztre betrift: So
will ich /ſo gutia ſeyn, und glauben, daß Du da—
bey am: wenigſten in Gefahr ſteheſt. Allein de—
ſto ungluklicher haſt Du den Endzwet mit den
Mitteln verwechſelt, und. biſt die unumganglichnd
thige Prufung Deiner bey der Philoſophie voraul—
geſezten Abſichten Dir ſelbſt zu Deinem groſten Scha
den ſchuldig geblieben. Du weiſt, was fur lacherliche
Einbildungen ſich diejenigen. von. der Weltweiſhett ma
chen, die zu  ihren Heiligthumern mit ungewaſchnen
Handen ktommen. Haſt. Du wohl jemals den Vorſatz
qgehabt, deßwegen ein Welteiſer zu werden, damit
Du denken lernteſt, damit Du redlicher, demuthi—
der, und gerechter wurdeſt, damit Du, kurz zit ſa—
gen, den Namen eines Gelehrten, der eine grund—
niche Erfenntniß beſitzen muß, in“ der That verdie—
neteſt? Alkerdings haſt Du noch nicht an dieſen er—
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Regeln,
Zur narriſchen Weiſheit

mit leichter Muhe zu gelangen:

„Die Mittel nindet derjenige, der hierzu Luſt
„hat, theils in ſich ſelbſt, theis auſſer ſich in ge
„„wiſten Umſtanden und wSufalligkeiten. Auf dieſe
„Art tann jeder, der ebrn kein nati rliches Talent

jur
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„zur Thorheit hat, daſſelbe durch die Kunſt, die
„ich entdecke, reichlich erſetzen. Zuerſt erinnre ich,
„daß derjenige, der darinn vortreffllich ſeyn will,
„blos ſeiner Eigenliebe folgen, und ſich, vermit—
„telſt ihrer, einem unuberwindlich-ſtarken Hochmu—
„lthe vollig uberlaſſen muß. Weil auch dieſes nicht
„allemal zureichet, es in dieſer Kunſt recht hoch
„ziun bringen: So thut er ſehr wohl, wenn er
„ſeiner Wifſensbegierde, die in ihrer Einſchrankung

„edel und loblich ſeyn wurde, auf eine halb ra—
„ſende Art den Ziegel. verhanget; biß ſie vollig in
„die todliche; Seliche der Unerſattlichkeit verunar—
„tet. Hiexzu kann ermiun nicht leichter gelangen,
als wenn er, wie es große Geiſter zu machen
„Ppfiegen, alle Ordnung, die ihn nur verhinder—
„lich ware, bey Seite ſetzet. Daher treibet er
„keinen Theil der Weltweüheit beſonders, ſondern
„glle zugleich und foin duveheinander: die Moral
»zu erſt. und die. Kogit. zulezt. Analaichen, wenn
„er noch. aunßer dem, viere Horſtunden zuſäm—
„men beſuchet, ob ſie gleich andern noch io un—
„nutze ſcheinen mochten; aum Exempel: in einem
„Nachmittage die Aeſtethic, die Electricitat,
„voder gar. die Lehren von den verklährten
„TChierieelen, nebſt der Runſt Bonc Mote zu ma—
„chen. Es dienet ihm auch zu der groöſten Voll—
„kommenheit, wenn er zu einer Zeit uber zwey

„baude horet, und die Begriffe geichickt vermen—
„odder drey gantz verſchiedne philowphiſche Lehrge

nget; Dabey muſte ein ſolcher ſeyr einfaltig ſeyn,
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„wWenn er nicht zum Ueberfluße, der ihm hier ſo
„ſo vortheilhaft iſt, allerhand Bucher von alten
„und neuen philoſopiſchen Sekten, vornehmlich
„von guten Sophiſten, zu ſeiner Privaterbau—
„ung nachleſen wollte. Unterdeſſen kommt doch das
„Hauptwerk von dem allen, nemlich die Wahl
„des Lehrers, in deſſen Hande ein ſo rares
„und zur idealiſchen Philoſophie vorher beſtimmtes
„Genie gerathen ſoll, auf einen bloßen Gluksfall
„an, der ſich faſt allemal nach den Geſetzen der
„Barmonie erauget. Entweder der junge Philo
„ſoph laßt ſichvon ſeineſgleichen, die einen ſo ergie—
„bigen Verſtand, wie er, beſuzenzn zu: der Fahne ei
„nes ierleuchteten Heraklitus aniwerben; oder, wenn
„er ſeinem eignen Geſchmacke nachgehet: So
„kann es nicht fehlen, daß er ſich nicht zu den
„Fuſſen deßjenigen ſetzen ſollte, deſlen  Schriſten

„jonbeliebt, kürz. undi deürlich ſind,als: die Lo
„gik des unermeßlichen D. Hofinanns.“ Hier
„iſt ihm nichts gefahrlicher, als die Meßkunſt,
„die er als eine brodioſe Wiſſenichaft niemals
„erlernen mag, und die er, wegennihrer furch
„terlichen Strengigkeit, mit Richte hüſſtt und
„fitehet; Zumal wenn es ſich zuweilen trift, daß
„ſein 'erhabner Meiſter von derſelben eben ſo
„wenig, als der Junger, verſtehet. Es iſt noth—
„wendig, daß die Weiſe; zu ſtüdieren, bey ei—
nem ſo hofnungſvollen unglinge auch einen
„Einfluß in ſeine übrjge! Jevenſarr hat, die. er
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„unmafgeblich alſo einrichtet: Es wurde ſich
„fur ihn der alle Sinnlichkeiten ableget, gar
„nicht ſchicken, wenn er auf die Erhaltung ſei—
„nes Korpers bedacht ſeyn wollte; Daher muß
„dieſer die ganze Laſt des Philoſophen tragen,
„und es zufrieden ſern, wenn aus Tag Nacht
„und aus Nacht Tag gemachet wird, wie es
„die Einrichtungen einer ſtets beſchaftigten Phan—
„taſie mit ſich bringen. Endlich muß ein aiol—
„cher neuangehender Held ſich in den erſten
„acht Tagen herverthun: Welches am beſten
„durch: heftiges Schreyen und Diſputiren geſche—
„hen kann, wobeyn dat Grblute,wie. bey jungen
„Hahnen, wenn ſie zuſammen kampfen, mit ſtar
„ken Aufwallungen in den Kamm ſchießet, und
„die Lebenſgeiſter plotzich erreaet. Alſdenn iſt
„es Zeit, in aller Geſchwindigkeit ein paar Re
gimenter Eſſentzen, Zwecke und Subſtanzen
v anrucken zu laſſen. Alsdenn. gebrauchet er die
„Kriegſtiſt, und bekennet nch zu einer andern
„Sekte, welche man die allwiſnenden Philoſo—

S

„phen nennen fonnte. Er ſetzet ſeiner Vernunft
»teine Schranken; Er aiebt Urſachen von Din—
»gen an,n deren Eigenſchaften noch kein Sterb—
„ulicher eingeiehen hat; Er demonſtriret das We—
„ſen der Dinge von forne her, ob es ſich gleich
„nur von hinten zu erkennen laſt. Und da—
„mit der Wortſtreit recht vollkommen wird: So
„nimmt er gantz. andre Bedeutungen philoſophi

„ſcher
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„ſcher Worter gantz fremde, willkurhrliche, neu—
„modiſchklingende, und mit unbekannten Redenſ—
„arten zuſammen geflickte Definitionen an, und
„ziehet hieraus ſo viel Conſequentzen, daß ſei—
„nem Gegner die Haare zu Berge ſtehen. Wenn
»ein junger Uiſianer in dem Sleine, das hier
„beſchrieben wird, mit gehorigem Eurer fortgehet:
„So tann er ſich Rechnung!miachen, daß er
„binnen weniger Zeit ſo, wie es kurzlich einigen
„von ſeinen Mitbrudern: geſchehen iſt, den Verſtand
recht gluklich verlieret, und ein ſo ſtarker Geiſt
„durch die Kunſt wirdejn als der ſeeliage; Pror.

Philippi es von Natur: geweſen /iſt.iſ
t in.

Du kannſt hieraus ſehen, mein Sohn, was
fur Fehler wider die. Klugheit. im Studiren du ent
weder ſchon. begangen  haſt Ahoch. begehenAdai

Dir ſchon weit eingerißen iſt; indem Du von
lirdeſt. So viel weis ich, dan das Uebei oey

Demonſtrationen redeſt, die Du noch in Deinen
vehrianren offentlich willſt drucken laßen. Du.
ſehiefteſt. mur“ meulich: eine ſolcher rruhhgebohrne
cochriit zu, die Du tnien Beweis von  der veſten
Welt nenneteſt. Jch birte Dich deiner Ehre: we—
gen: zeige ſie-ja keinem Menſchen; ſondern ver—
vrenne ſie. Was häſt Du es nothig gehabt, einen
Satz, den Du ſewon als' ein Kind im Catechiſ—
mils uud in dem Spruche, Da Gott ſeint. Geſcho
pfe beſah, und ſehr gut befund/ grlernethlitteſt,

izt
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iizt mit ſo viel Weitlauftigket, mit ſolchen Wort—
klaubereyen beweiſen zu wollenn, die einen ver—
nunftigen Mann zum Lachen bewegen. Warum
haſt Du nicht lieber, ſtatt der beſten Welt, wo—
rinn wir uns befinden ſollen, nach der Geome—
triſchen Lehrart bewieſen, daß wir uns in Euro—

pa, und nicht in Amerika befinden? Jch bitte Dich,
mein Sohn, um der Liebe willen, die Du Dir
ſelbſt und mir ſchuldig biſt, ſchlage Dir alle dieſe
wunderlichen Chimaren aus dem Sinne; Fange
Dein Studiren mit Uberlegung, mit Ordnung
und mit Religion an; Schwohre nicht auf die
Grundſatze eines Lehrers; Sondern lerne, vernunf—
tig. aweifeln, biß Du zu einem Grade der Ge—
wißheit gelangeſt; Gebrauche Deine Vernunft,
und lerne entweder ſelbſt dencken: oder nenne Dich
nie einen Gelehrten. Entrriße Dich von dieſem
Gotzen, den Aegyptiſche Finſterniße und Baby—
loniſche Verwirrungen umgeben, den die Dumm
heit bewundert, und die Unwißenheit anbethet.
Suche Dir einen deutlichen und redlichen Lehrer,
der als ein Vater an Dir handelt, der die Krank—
heiten Deines Verſtandes, die jener ſchlimmer ma—

chet, nach und nach zu heilen ſuchet. Bleibe bey

(c) ei
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einem einzigen Leſebuche; bereite Dich zu jeder Hor
ſtunde vor; Schreibe in dem Collegio kein Wort
nach; Damit Du Dich nicht ſelbſt betrugeſt, wie
es Einfaltige und Unwiſſende zu machen pflegen;
ſondern merke genau auf den Vortrag; uberlege

bey Dir jeden Satz, und ube Dich dadurch in
dem Nachdenken; Nach der Stunde wiederhole das
gehorte; mache Dir ſelbſt daruber Zweifel; und
wenn Duiſie nicht loſen kanſt: ſo frage darum
deinen Lehrer. Jn dem folgenben Jahre kunnſt!
Du mit deſto groöſſerm Nutzen ein Logico. practi-
cum horen, und einige Verſuche wagen, Deine
Gedanken nach der philoſophiſchen Lehrart zu ent—
werffen. ueberhaupt laß bey der Philoſophie nicht
dasjenige, was da prahlet und ſchimmert Dein Au

genmerk ſeyn: Erwahle auch nicht allemal das,
was nothig zu ſeyn Tcheinet: ſondern nur allein
das unentbehrlichſte; Bemuhe Dich nehmlich, in
den Wahrheiten recht feſte zu werden, die Dir ei
ne tieffe Ehrbiethung fur die Religion, ein ſtar—
kes Verlangen nach der wahre Ehre und Redlich—
keit, eine richtige Unterſcheidung der Wahrheit und
des Jrrthums, der Tugend und des Laſters, des Gu
ten. und des Boſen zu wege bringen. Ueberhaupt“

trei
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treibe. die Philoſophie miht  in  der Abſicht, um ſie
nüur obenhin nach der Mode gekoſtet zu haben; auch

nicht, wie Du izt thuſt, uüm, zür Schande: der
Vernanft, den narriſchen Ruhm riner verſtandloſen
phantaſtiſch eizwiitignen Tiefſinnigkeit zu erhalten:
Sondern treibe ſie zur Ehre der Gottheit:, zur Be
fordrung des allgemeinen Beſten und Deiner eig
nen Glukſeeligkeit.) und befleiße  Dich iſchlechterdings

nicht viel, ſondern das wenige, was! Du lerneſt
recht, und mit Anwendung gelernet zu haben.
Außerdem bin ich nicht geſonnen, Dich weiter auf

Univerſitaten zu unterhalten, woſelbſt Du Dich,
wenn Du nicht umkehreſt, gewiß Zeitlebens, und
wohl gar ewig, umnglukligh macheſt. Wenigſtens

wurdeſt Du fur das vbiel?? Geld, das Du mir ko
ſteſt, das ich Deinetwegenr ſelbſt und Deinem
armen Geſchwiſter entziehe, nenn vier Jahren „nichts,
als einen: ungeſſlinden 2ri  ien Kopf voll Mo—
naden, und einen Koffer voll geſchriebner Hefte,
ſtatt brauchbarer und grundlicher Wiſſenſchaft nach

Hauſe bringen. Jch habe aber, noch immer zu
Deinem von Natur gutem Gemuthe das Vextrau—
en, daß Dit uchh den Gkumdſatzen der, Goktſte—
ligkeit, in welcheir ich Dich ſelbſt unterrichtet habe,

(c) 2 den
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den vernunftigen Vorſtellung, die Du hier lieſeſt,
22Gehorſam leiſten, und fur die große Betummer,

niß, die Du mir izt verurſacheſt, im Alter mir
deſto mehr Freude erwecken und meine Treue deſto
dautbarer erkennen werdeſt. Unterdeſſen wird auch
kunftig fortfahren, fur Dich zu bethen, und wenn
Du nicht meiner weitern uUnterſtutzung Dich muth—

willig verluſtig macheſt, fur Dein wahres Wohl
ferner zu ſorgen

Vtreuer Bater

Freyſtadt;deſ zor des Auguſtnbnate,

dr

d

1. 2
9
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